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Grusswort der Schulleitung

«Sé feliz!» «Sei glücklich!» … «Chill emol!» 

«The next thing then he waking looks upon 
(Be it on lion, bear, or wolf, or bull, 
On meddling monkey, or on busy ape) 
He shall pursue it with the soul of love.»  

Wenn Sie jetzt verwirrt sind, liebes Publikum, dann ist das gewollt. Theater ist ein 
«Spiel», das gilt für den «Sommernachtstraum» und die diesjährige Aufführung ganz 
besonders. Mehr sei an dieser Stelle nicht verraten.

Die Theateraufführungen am Gym Oberwil haben eine lange Tradition. Wir sind stolz 
darauf, dass es jedes Jahr gelingt, Schüler:innen für das Freifach Theater zu begeistern. 

Schultheater erlaubt es unseren Schüler:innen, sich zu zeigen, gesehen zu werden, mit 
Bereichen in Kontakt zu kommen, die weit über den normalen Unterricht hinausgehen.

Wir bedanken uns bei den Lehrer:innen, die mit grösstem Engagement mit den Ju-
gendlichen arbeiten und bei allen, die zur Entstehung dieses Abends beigetragen ha-
ben. 

Lassen Sie sich ein auf das vielfältige «Spiel» und amüsieren Sie sich!

Für die Schulleitung

Monika Lichtin, Konrektorin
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Ein Wort des Regisseurs 

Der diesjährige Entscheid Shakespeares «Ein Sommernachtstraum» am Gymnasium 
Oberwil aufzuführen, mag vielleicht etwas einfallslos klingen. So oft wird das Stück 
aufgeführt, so oft haben wir es gesehen. Trotzdem hört es nicht auf, uns zu gefallen. 
Und so gehen wir ins Theater, wir fiebern mit den Liebhabern mit, lachen laut wenn 
die tollpatschigen Handwerker ihr Stück im Stück aufführen und atmen wieder auf 
wenn schliesslich alle Konflikte gelöst sind.

«Ein Sommernachtstraum» ist ein grosser Klassiker der Weltliteratur, der im Unter-
richt wiederholt seinen Platz findet und bei den Schüler:innen sehr beliebt ist. Dank 
seiner collageartigen Struktur, seines zeitlosen Kontextes und den universellen The-
men, bietet das Stück schier endlose dramaturgische Möglichkeiten. 

Nichts ist das, was es nicht ist
In unserer Produktion werden wir einen besonderen Akzent auf die Schattenseite 
der Komödie werfen, auf die Konflikte und zwischenmenschlichen Spannungen, die 
die Figuren erleben. So wird uns das Shakespeare’sche Leitmotiv des trügenden 
Scheines durch das Projekt begleiten. 

Wer Shakespeares Komödien kennt, weiss, dass die Tragödie immer hinter der 
nächsten Ecke lauert. So beginnt «Ein Sommernachtstraum» mit einer Hochzeit-
sankündigung, in der die Liebe wohl kaum eine Rolle spielt: Hippolyta ist nämlich 
nicht anders als eine Kriegsbeute, deren Zwangshochzeit mit Thesea (im Original 
Theseus) dem kriegsgeplagten Athen endlich Frieden schenken soll. Kaum sind die 
Hochzeitspläne bekannt und schon kommt die nächste düstere Wahrheit ans Licht: 
das Gesetz Athens sieht für die Ungehorsamen die Todesstrafe vor. Dieses Gesetz 
macht Ageia (im Original Egeus) geltend, um ihre Tochter Hermia zur Heirat mit 
Demetrius zu zwingen. Hermia bleibt jedoch ihrer Liebe zu Lysandra (im Original 
Lysander) treu und beschliesst, mit ihr aus Athen zu fliehen und somit ihre Familie 
für immer zu verlassen.

Auch im zweiten Schauplatz, dem Feenwald, ist die Situation hoch angespannt. Der 
Streit zwischen König Oberon und Königin Titania hat sich dermassen zugespitzt, 
dass die Ordnung der Natur kollabiert ist. Oberons (im Original Titanias) vorwurfs-
voller Monolog evoziert apokalyptische Bilder, die von beängstigender Aktualität 
sind: 

«Kein Wunder, dass der Wind, des Pfeifens müde, 

Aus Rache Nebel aus den Meeren sog, 

Verseuchten Nebel; der fiel ein ins Land, 
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Und machte jeden kleinen Fluss so stolz, 

Dass er sein Festland überwältigte.

[...]  

In diesem Sturz des Wetters wandeln sich  

Die Jahreszeiten; Frost, das Haupt schon silbern, 

Ruht sanft im zarten Schoß der roten Rose  

Und auf des Winters eisig-kahlem Schädel  

Sitzt, wie zum Spott, ein duftendes Geflecht  

Von süßen Sommerblüten. Frühling, Sommer,  

Der reiche Herbst, der strenge Winter tauschen  

Ihr Kleid und die verwirrte Welt erkennt  

An ihren Früchten nicht mehr, wer wer ist.»

In diesem konfliktgeplagten und dissonanten Kontext deutet nichts auf ein Happy 
End hin. Zumindest bis die ungeschicktesten Figuren des Shakespeare’schen Re-
pertoires erscheinen und die grossartige Wende schaffen. Als kämen sie aus einem 
Zauberhut, hellen die allzu bekannten «Handwerker» mit ihrem Auftritt die düstere 
Stimmung auf, obwohl auch ihr Unterfangen bis zum Schluss zum Scheitern verur-
teilt scheint.

Ende gut, alles gut?
Im Wirrwarr der Ereignisse etabliert sich eine neue Ordnung, das zum erhofften 
Happy End führt. Das Schlachtfeld wird schliesslich zum Ort der Versöhnung und 
des Neubeginns. So feiern dort Hippolyta und Thesea, Lysandra und Hermia so-
wie Helena und Demetrius ihre Hochzeit. Die Handwerker führen ihr Stück auf und 
bringen damit die Sinnlosigkeit des menschlichen Strebens nach Liebe und Aner-
kennung ans Licht. Squenz‘ Worte «Wir wollen nicht missfallen, weil wir das wollen. 
Unsre Kunst zu zeigen, ist Anfang und auch Ende von uns allen» bestätigen dies und 
wiedergeben gleichzeitig die bekannte Shakespeare’sche Metapher des Lebens als 
Theaterstück: «Leben ist nur ein wandelnd Schattenbild, ein armer Komödiant, der 
spreizt und knirscht sein Stündchen auf der Bühn und dann nicht mehr Vernommen 
wird; ein Märchen ists, erzählt von einem Blödling, voller Klang und Wut, das nichts 
bedeutet.», sagt Macbeth bekanntlich kurz vor seinem Tod, während Jacques sei-
nerseits in «Wie es euch gefällt» melancholisch beobachtet: «Die ganze Welt ist eine 
Bühne und alle Männer und Frauen blosse Spieler. Sie treten auf und gehen wieder 
ab.» Tatsächlich verlässt die Hochzeitsgesellschaft den Raum und es ist Puck über-
lassen, sich beim Publikum für die Umstände zu entschuldigen: «Und wenn’s euch 
nid gfalle hett, denn mache mer’s s›nägscht Mol wider Wett». Das «kleine Theater» 
sei schliesslich nur ein Traum ohne Bedeutung gewesen. 
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Eine dialogische Zusammenfassung

Ein Sommernachtstraum

Was ist das für ein Stück, das ihr da aufführt?
Also, «Ein Sommernachtstraum» ist eine Komödie und zählt zu den bekanntesten 
Werken von William Shakespeare. Konzipiert wurde das Stück im Winter 1595/1596 
sehr wahrscheinlich als Auftragswerk für die Hochzeitsfeier eines adeligen Paares.

Interessant, und um was geht’s im «Sommernachtraum»?
Nach einem verheerenden Krieg gegen die Amazonen ist endlich wieder Frieden in 
Athen eingekehrt, nachdem Thesea, Athens Königin, beschlossen hat, ihre ehema-
lige Feindin, die Amazonenkönigin Hippolyta, zu heiraten. Anlässlich der Feier soll 
ein Theaterstück stattfinden. Deswegen zieht sich eine Gruppe etwas überarbeite-
ter, mehr oder weniger motivierter Handwerker in den Wald zurück, um in aller Ruhe 
proben zu können.

Oha, das klingt ja aber sehr ähnlich wie der historische Rahmen: ein Theater-
stück für eine Hochzeitsfeier…
Genau. Bevor es aber zur Aufführung kommt, passieren im Sommernachtstraum 
noch lauter lustige Sachen.

Zum Beispiel?
Die Handwerker sind nicht allein im Gehölz. Weil ihre Mutter Ageia sie zwingen will, 
Demetrius zu heiraten, ist Hermia mit ihrer wahren Liebe Lysandra aus Athen ge-
flüchtet. Doch die beiden verliebten Ausreisserinnen haben sich verirrt. Demetrius, 
Hermias Verlobter, hat von der Flucht erfahren und ist ihnen dicht auf den Fersen. 
Auch er wird, zu seinem Missfallen, von Helena, Hermias bester Freundin verfolgt, 
die in ihn verliebt ist.

Das fängt ja schon mal gut an…
Und es wird noch besser! Ohne dass die Sterblichen es merken, kracht es in der 
Zwischenzeit ganz gewaltig zwischen dem mächtigen Herrscherpaar des Feenvolks, 
Titania und Oberon. Zwischen diesen hängt der Haus-, beziehungsweise Waldsegen 
mächtig schief: Die beiden streiten sich um das Sorgerecht eines Kindes, das unter 
Oberons Obhut steht. Als ihr Partner sich weigert, ihr das Kind zu übergeben, be-
schliesst Titania, ihm einen bösen Streich zu spielen.
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Und der Streich wäre?
Und da kommt Puck, Titanias schelmische rechte Hand, ins Spiel. Titania beauftragt 
Puck, ihr eine Zauberblume zu holen. Damit will sie Oberons Augen so verhexen, 
dass er sich in das erste möglichst grausige Wesen verliebt, das er beim Aufwachen 
sieht. In diesem Zustand soll er dann gezwungen werden, Titania das Kind zu über-
geben. Gleichzeitig soll Puck Demetrius’ Augen ebenfalls verzaubern, damit er sich 
in Helena verliebt. So einfach lautet Titanias Plan.

Und? Geht er auf?
Natürlich nicht. Das wäre ja schön langweilig! Titania verzaubert zwar Oberons Au-
gen. Puck jedoch, stolpert über die schlafende Lysandra und verwechselt sie mit 
Demetrius. Kurz darauf findet dann Helena die schlafende Lysandra…

Oh nein! Und Lysandra verliebt sich in Helena?!
Bingo! Helena, verwirrt, und rennt davon. Lysandra folgt ihr und hinterlässt die schla-
fende Hermia alleine im Wald.

Die arme Hermia! Was macht sie denn?
Als sie aufwacht, geriet sie natürlich in Panik und geht auf Suche nach Lysandra.

Das ist ja fürchterlich… Merken denn Titania und Puck nicht, dass etwas 
schiefgelaufen ist?
Noch nicht. Zuerst treten noch die Handwerker auf. Die treffen sich wie abgemacht, 
um ihr Stück zu proben. Puck beobachtet sie und entscheidet eigenständig, auch 
ihnen einen Streich zu spielen.

Wieso denn das?
Weil Puck eben ein Kobold ist, der mal eine Runde Spass haben und Chaos stiften 
will.

Okay… Was macht er dann?
Er verwandelt Klaus Zettel, der die Hauptrolle spielt, in einen Esel. Zettel merkt aber 
nichts davon. Als ihn seine Kumpanen so sehen, rennen sie natürlich in Panik davon. 
Ratlos und alleine gelassen, beginnt Zettel zu singen, um die aufkommende Angst 
zu überwinden. Sein Gesang weckt aber Oberon –
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Nein! Und Oberon… 
…ist hin und weg! Er findet Zettel mit seinen Eselsohren einfach unwiderstehlich! 

Und was meint der arme Zettel?
Zettel findet es in seiner Naivität irgendwie faszinierend und lässt sich aufs Spiel ein.

Das ist ja der Brüller. Und weiss Titania, was passiert ist?
Puck informiert die Königin umgehend. «My Master with a monster is in love!» ver-
kündet ihr Puck stolz. Titania lacht sich ins Fäustchen und freut sich über das Gelin-
gen ihres Plans. Als aber Demetrius und Hermia plötzlich auftreten, merkt Titania, 
dass Puck einen Fehler untergangen ist. Hermia sucht nämlich weiterhin Lysandra 
während Demetrius ihr folgt und ihr seine Liebe verkündet. Hermia stösst ihn ab und 
läuft davon. Müde und frustriert, entscheidet Demetrius, sich eine Schlafpause zu 
gönnen. Sichtlich genervt, beauftragt Titania also Puck, Helena zu suchen, während 
sie Demetrius’ Augen mit dem Saft der Blume beträufelt.

Clever. So wird sich Demetrius in Helena verknallen, sobald er aufwacht…
Genau. 

Und läuft diesmal alles nach Plan?
Nicht wirklich, weil Puck sich selbständig macht und nicht nur Helena, sondern auch 
Lysandra und Hermia aufbietet…

…und wen sieht Demetrius zuerst? Nicht etwa Helena?
Wen sonst?

Ach du lieber Himmel! Das heisst, Lysandra und Demetrius sind nun in Helena 
verknallt und Hermia liebt weiterhin Lysandra? Das ist Drama! 
Und wie! Das darauffolgende Gezanke ist episch, die Schimpfwörter unvergesslich…

Und wie wird das Chaos gelöst?
Was würdest du tun?

Hmmm… Ich würde irgendwie Lysandras Augen mit einem Gegenmittel be-
träufeln…
… damit sie wieder Hermia liebt. Und gerade das macht Puck. Du bist aber gut!
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Ordnung herrscht also wieder…
Fast. Titania muss zuerst noch Oberons Zauber rückgängig machen und Puck muss 
Zettels Eselskopf entfernen. 

Und erhält Titania von Oberon das Kind?
Natürlich – es ist schliesslich eine Komödie. Als Oberon aufwacht, weiss er natürlich 
nicht mehr, was passiert ist. «Methought I was enamoured of an ass» sagt er ratlos 
und erschrickt, als er den Schlafenden Zettel mit Eselsohren an seiner Seite sieht. 
Oberon und Titania versöhnen sich und bereiten sich für das Hochzeitsfest vor.

Was ist denn mit den vier Liebenden?
Die schlafen mittlerweile schön tief und werden von Hermias Eltern, Thesea und 
Hippolyta gefunden. Nachdem sie aufgewacht sind, realisiert Hermias Mutter, dass 
Hermia und Lysandra, Demietrius und Helena nun zwei Paare bilden. 

Wahre Liebe siegt also?
Das kann man so sagen. Die drei Paare – Thesea und Hippolyta, Hermia und Lysan-
dra, Demetrius und Helena – feiern schliesslich ihre Hochzeit zusammen.

Und die Handwerker? Führen sie ihr Stück auf?
Und wie! Aber zu dem sage ich jetzt nichts. Da musst du dich einfach zurücklehnen 
und dich überraschen lassen!
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Genderumkehrungen und die Universa-
lität des Shakespeare’schen Theaters

Genderbezogene Aspekte sind in diesem Stück von zentraler Bedeutung, da die 
Auseinandersetzung mit der Ehe als einer der zentralen Institutionen des Patriar-
chats im Mittelpunkt steht. Dabei wird allgemein eingeräumt, dass die Hochzeit des 
Theseus den Rahmen der Handlung bestimmt. Durch sie werden angeblich an sich 
zusammenhangslose Handlungsstränge verknüpft. Eine Lesebrille, die nur die mär-
chenhafte Liebesgeschichte zur Kenntnis nehmen will, verstellt den wirklichen Zu-
sammenhang des Stücks. Shakespeare gibt eine literarische Kritik der patriarchalen 
Ehe und der Herrschaftsverhältnisse. 

Doch was passiert, wenn wir diese Kritik und diese Verhältnisse von jeglichen ge-
schlechtlichen Attributen lösen? Was ändert sich, wenn plötzlich zwei mächtige 
Herrscherinnen gegeneinander Krieg führen und dann Ehe schliessen? Was ändert 
sich, wenn eine Mutter ihre ungehorsame Tochter an den Pranger stellt? Wie ent-
wickelt sich die Dynamik unter den vier Liebenden, wenn LGBTQ-Aspekte im Raum 
stehen? Und wie verändert sich das Machtverhältnis zwischen Oberon und Titania, 
wenn die Rollen ausgetauscht werden? Die Antwort ist einfach: Es ändert sich nichts, 
da im Kern des Stücks die reine menschliche Natur steht, ohne Beschönigungen. 
Und gerade darin liegt die Zeitlosigkeit des Shakespeare’schen Theaters: Es spricht 
uns ganz einfach als Menschen an und wir erkennen unser eigenes Streben nach 
mehr Aufmerksamkeit, Macht und Ruhm. 

Es sind atavistische Bedürfnisse, die die Figuren im Stück treiben: sozialer Status, 
Macht und sexuelles Verlangen fordern sie zum Handeln auf. So entscheidet Kö-
nigin Thesea ihre Rivalin Hippolyta zu heiraten, um ihre Position als Herrscherin zu 
konsolidieren. «Freien will ich dich auf andere Art: mit Pomp, mit Jubel und mit 
Lustbarkeiten», sagt sie der entmachteten Amazonenkönigin vor dem Volk Athens. 
Titania hingegen bezwingt Oberon, ihr das Kind in seiner Obhut zu übergeben, um 
ihre Ehekrise zu beenden und ihre Macht als Elfenkönigin und Ehefrau zu konsolidie-
ren. Die Natur des Konfliktes ist explizit sexuell: den anwesenden Feen sagt Titania 
«I have forsworn his bed and company» und ein wenig später benutzt sie dasselbe 
Argument, um Oberon zu erpressen: «give me that child and I will go with thee». 
Ageia will ihre Tochter Hermia zwingen, Demetrius zu heiraten, damit sie ihre Macht 
als Mutter und ihr Ansehen als wohlhabende Athenerin bewähren kann. Nur die 
sechs Handwerker scheinen sich ausserhalb dieses Musters zu bewegen. Ihr streben 
nach Ruhm ist fast so naiv wie Zettels kindliche Faszination für Titanias schamlosen 
Avancen.
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Eine mehrsprachige Produktion

Ein kurzer Blick in die Sprachbiographien der Schüler:innen des Freifaches zeigt ein 
unglaubliches Spektrum: von Englisch bis zu Spanisch, von Griechisch bis zu Nieder-
ländisch, Polnisch, Tschechisch und Afrikaans. Solch ein Reichtum kann für unsere 
Produktion nur gut sein. Wie kann es jedoch sinnvoll integriert werden? 

Mehrsprachige Theaterproduktionen sind bestimmt nichts Neues, nie wurde aber 
eine solche an unserer Schule aufgeführt. «Ein Sommernachtstraum» eignet sich 
hervorragend zu diesem Zweck. Da das Stück drei klar definierte Erzählstränge hat, 
ist es möglich, diese auch sprachlich zu charakterisieren. So sprechen die adeligen 
Figuren in Athen Deutsch, im «Feenwald» wird Englisch gesprochen und die Hand-
werker unterhalten sich auf Mundart. Andere Sprachen wurden punktuell eigesetzt, 
um komische Situationen und Missverständnisse zusätzlich zu unterstreichen.
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Schauspieler:innen 

Amélie Reiser; Ex-4h
Ageia, Elfin

Lora Friedli; 4a
Philostrat, Elfin

Daniela Perez-Orive; 
Ex-4f
Hermia

Amy Paola; Ex-4b
Puck

Isabelle Kurz; Ex-4b 
Helena

Arkas Sotoudeh; Ex-4b
Demetrius

Annina Cantoni; 3g
Lysandra

Marco Gruber; 2g
Oberon

Caterina Bolognani; 4c
Titania

Elpida Panoussis; 3b
Thesea, Elfin

Nina van Eeden; F3a
Hippolyta, Elfin

Rebecca Vogt; F3c
Elfin

Noah Rosenbaum; 3e
Zettel (Pyramus)

Ilse van Eeden; Ex-4e
Squenz (Prolog)

Nina Gauck; 2i
Schlucker (Mond)

Michal Oskedra; Ex-4b
Schnock (Löwe), Prolog, 
Egeus

Lux Butler Cerisola; 2a
Schnauz (Wand)

Sascha Gassler; Ex-4b
Flaut (Thisby)
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Michelle Chvaicer; 3g
Musikerin

Mia Rudolph; 4e 
Musikerin

Tuula Wittstich; 4d 
Musikerin

Musiker:innen Leitungsteam

Martin Hahnemann
Schauspiel-Coach / 
Co-Regie

Marie-Louise Hauser
Schauspiel-Coach / 
Co-Regie

Tamara Wagner
(Ehemalige Schülerin)
Maske

Michèle Käppeli; 2f
Regieassistenz

Natalya Goldbach
Kostüme

Jens Seiler
Lichtdesign

Lukas Müllner
(Ehemaliger Schüler)
Bühnenbild, Licht, Grafik

Debora Büttner
Musikalische Leitung,
Kompositionen

Julia Ohm
(Ehemalige Schülerin)
Grafik

Anna-Gloria Hauser
Gute Fee

Stefan Toth
Produktionsleitung, 
Technik

Patrick Deslarzes
Regie, Gesamtleitung

Moritz Ritzkowsky; 4d 
Hip-Hop-Beats

Hannes Forster
Playbacks
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Ein Schlachtfeld  
und ein verkohlter Wald

Um die Konflikte visuell zu unterstreichen, habe ich das Bild eines Schlachtfeldes als 
Inspiration genommen. Mit Sandsäcken sind Schützengräben und Walle errichtet, 
die gleichzeitig vor Krieg und Überflutungen schützen. Symbolisch bilden sie jedoch 
wortwörtliche Sandburgen, hinter dessen Mauern die Zerbrechlichkeit der Figuren 
nur flüchtigen Schutz findet.

Titania und Oberons Zank widerspiegelt sich im zerstörten Wald. Von den Bäumen, 
die einst üppig und lebendig waren, bleiben nur noch skelettartige Überreste üb-
rig; die grüne Lichtung, einst Schauplatz der Tänze des Königlichen Paars, ist nun 
schwarz und der künstliche Schutzwall aus Sandsäcken durchquert sie wie eine un-
heilbare Narbe. In diesem Raum voller Hindernissen, bewegen sich die Figuren. Wir 
sehen sie ratlos herumwandernd, wiederholt unfähig, ihren Weg zu finden. Sie stol-
pern über den Wall, lassen sich von ihm trennen.

Als die Zeit vergeht und Chaos überhandnimmt, bilden sich allmählich Lücken im 
Schutzwall bis die Fronten schliesslich aufgelöst sind. Am Ende ihrer Aufführung, 
versichern uns die Handwerker: «die Wand, die ihre Väter getrennt hat, ist gefallen». 

Lukas Müllner, Szenograf

Zuschauer- und Bühnenkonzept
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Schwarze Gewänder, reflektierende 
Stoffe und Zivilschutzuniformen

Für unsere Produktion habe ich mit drei Motiven gearbeitet: das Volk von Athen, 
gefangen in einem gnadenlosen hierarchischen System, trägt altmodische schwarze 
Gewänder. Diese lockern sich auf, als die Figuren allmählich ihre Identität finden. 
Das Schwarz lässt nach und am Ende bekennen alle im wahrsten Sinne des Wortes 
Farbe.

Titanias und Oberons Essenz als Wesen einer anderen Dimension wurde mithilfe 
von leichten und reflektierenden Textilien/Materialien(?) unterstrichen, während die 
Feen fast wie Ausserirdische erscheinen. Nur Puck, der Kobold, fällt aus dem Rah-
men: Farbig und urig schlägt er die Brücke zwischen Traumwelt und Realität. Die 
Handwerker, hingegen, bringen uns mit ihren Zivilschutzuniformen ins Hier und Jetzt 
und erinnern uns bei jedem Auftritt, dass wir lediglich Zuschauende einer Illusion 
sind.

Natalya Goldbach, Kostümdesignerin

Natalya Goldbach beim Vorstellen ihres Kostümkonzepts.
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Massgeschneiderte Musik

Die Musik spielt in unserer Produktion eine grosse Rolle. Mit fast filmartiger Musik 
werden Stimmungen geschaffen und Szenen untermalt. Sei dies durch elektronische 
Klänge, gesprochene Slamtexte, Chorgesänge, Soloarien, Instrumentalstücke und 
Beats.

Musikaffine Schüler:innen des Gymnasiums Oberwil widmeten sich in einem Frei-
fach der Musik, haben Stücke geschrieben, für vorhandene Besetzungen arrangiert 
und passende Sounds gesucht.

Mit martialisch anmutenden Klängen führt uns die Musik anfangs nach «Athen» aufs 
Schlachtfeld, wo die ersten Konflikte dieses Stückes erlebbar werden. Im «Wald» 
entsteht mit Hilfe von elektronischen Sounds ein erdiger, mystischer Klangteppich. 
Dieser dient als visuelle und auditive Kulisse, verkörpert und «verklanglicht» die Ver-
wirrung der Geschichte.

Das «Theater im Theater» wird hingegen ein musikalisches «Kasperlitheater». Simp-
le, erkennbare Melodien parodieren die einfache schweizer Art der Handwerker und 
tragen zum Schalk der Szenen bei.

Debora Büttner, Musiklehrerin und Chorleiterin
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Interprofessionelles Kulturvermitt-
lungsprojekt in der Schule 

Die «Theatergruppe Gym Oberwil» macht seit über zwei Jahrzehnten mit grosser 
Kontinuität erfolgreich anspruchsvolles Theater an der Schule, und zwar im Modell  
eines «Kulturvermittlungsprojekts» mit professionellen Theaterschaffenden aus der 
Freien Szene in interprofessioneller Zusammenarbeit mit Freifach-Lehrpersonen des 
Gymnasiums.

Unsere Arbeiten leisten Theater-Vermittlung in dreifacher Weise: Wir vermitteln für 
die Spieler:innen und die jährlich über 1000 Zuschauer*innen, was die Kunstform 
Theater auch im Laienbereich leisten kann. Zweitens vermitteln wir den Spielenden 
erste Kenntnisse im Handwerk des Schauspiels und wir vermitteln drittens durch 
das praktische Theaterschaffen konkrete Kompetenzen wie Selbstbewusstsein, Auf-
trittskompetenz, Umgang mit Sprache, Sozialkompetenz, kreative Projektarbeit und 
ästhetische Bildung.
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Impressionen Probenwochenende

Fotos: Lukas Müllner
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Personenkonstellation im Originaltext 
von Shakespeare

Quelle: https://www.folger.edu/file/a-midsummer-nights-dream-character-map
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www.lukasmuellner.com

Erstausgabe Sommernachtstraum

Der Sommernachtstraum wurde vermutlich 1595 oder 1596 geschrieben, vor 1598 
erstmals aufgeführt und erschien 1600 in einer Quartoausgabe im Druck. Das Stück 
gehört zu den meistgespielten Werken Shakespeares.
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